








































































" 6rtern sollen: dfe Häuffgen Störfälle, 

MPFWOLK. E u· .BER die Haarrfsse in bestilllllten Reaktorte1-

DA len, die 
Unterstutzt wird d1ese Forderung nach 
einem Hearing von 14000 BUrgern, die 

Dz-M AKW FESSENHEIM 
Jll:l Regierungsprasldent erachtet ein sol-

.. stillgelegt wird. was uns immer wieder ches Forum jedoch sinnvoll, 
Das franzosische Atomkraftwerk Fessen- gesagt wird,daB die Stel lungnahmen vom wenn die franz. Se1te, 1nsbesondere die 
heim,es l iegt direkt am der an Bund und der Landesregierung "eindeu- Betreiher von Fessenheim, M1twir-
dieser Stelle die Grenze b1ldet, hat tig" aussagen daB beim AKW Fessenheim kung zusagen. Nothelfer will die even-
sich in den zu einer keine Gefahr bestehe. Woher die das tuelle Bereitschaft bei der näch-
akuten Gefahr die Bevolkerung die- wohl wissen wollen! Suttgart und Bonn sten der Commission Tri-
ses entw1ckelt. . sind weit und Paris ist noch weiter!!" dievonder 
Die Stortalle in den be1den Reaktoren (Was Wir Wollen Nr 1 1980) Nordwestschweiz, Sudbaden und dem El -
haben in der letzten Zeit stark zuge- • · • saB beschickt wird, im April und Mai 
nommen ( siehe Stör.falliste unten). Typisch rtir die Politik der Betreiher erkunden. Na dann mal viel Erfolg. Hof-
Damit scheioen sich die schlimmsten Be- und der politisch Verantwortlichen ist fentlich ist es dahin nicht zu spät. 
fürchtungen zu bestätigen, nämlich, daB der Vorgang vom 29.1.80: nur einem An- Mlt V,...... __ 
sich das AKW in einem katastrophalen gestellten der centrale nuclaire de 
technischen Zustand befindet und daB es Fessenheim war es nicht geheuer, als 
unverantwortlich ist, es weiter zu be- stUndlich ein Kubikmeter radioaktives 
treiben. Wasser aus einem Ventil am Primärkreis-
Es begann damit, daB die französische lauf zischte. Er benachrichtigte Radto 
Gewerkschaft CFOT dem Freiburger öko- Verte Fessenheim und die nahmen dann 
Institut vertrauliches Material der Nachforschungen auf von Colmar (nächst 
franz. Atomenergiebehörde zuspielte. gröBere Stadt auf franz. Boden), aber 
Darin waren schwere Risse in der Plat- der Direktor des AKW Fessenheim bestä-
tierung von Reaktorkesselstutzen fest- t1gte dann doch das Leek, und dap der 
gestellt worden. (Siehe Bericht im Atom Reaktor 1 am 29. nachts 3Uhr ábge-
Express Nr. 17 S. 27) Nach einer ver- stel l t werden muBte. •NormaTerweise• 
traulichen Studie der Herstellerfirma sollte in einem solchen Fall die Kon-
kam diese zu der "pessimistischen• An- trollkomnission vom AkW Fessenheim per 
nahme, daB die Risse in ca. drei bis Telegramm benachrichtigt werden. Es 
fUnf Jahren an die Oberfläche kommen wurde jedoch ein ganz normaler Brief 
wUrden. Die Folge, näm11ch der Bruch gesch1ckt, der erst e1nen Tag später 
einer Oampferzeugerrohrplatte oderein bei den Kommissären eintraf. Oeutsche 
AbriB von Reaktorkesselstutzen,fUhrt zu Behörden wurden erst gar nicht 
sicherheitstechnisch nicht beherrschba- richtigt.(In der Kontrollkommission 
ren Unfallabläufen, die mit erhebli- Fessenheim sitzen Regionalparlamenta-
chen Radioaktivitätsfreisetzungen ver- rier, Bürgermeister, Behördenrepräsen-
bunden sind (öko-Institut im Oez. 79) . tanten und Vertreter von Umweltschutz-
Oeutsche und französische Behörden Bürqerinitiativen aus dem ElsaB). 
sp1elten die Gefahr immer wieder herun­
ter und versicherten,.die Bevölkerung 
jederzeit über die Situation zu unter-
richten, was eigentlich gar nicht nötig 
wäre, weil jede Gefahr ausgeschlossen 
ist (wie immer!). 
"Wir wissen es besser: Am 30. Januar 
waren Dr. Herr (Mitglied der franz. 
Kontrollkommission für Fessenheim) und 
S. Etemad (ehemaliger Ingenieur bei der 
franz. Reaktorbaufirma Framatom und Pro­
jektleiter der Untersuchungskommission 
der Abteilung Reaktorsicherheit zu den 
festgestellten Rissen in französ1schen 
Reaktoren) Gäste der Volkshochschule 
Wyhler Wald im Winzersaal der Winzerge­
nossenschaft Oberrotwei l am sUdl1chen 
Kaiserstuhl. 
Etemad erklärte, daB dieses Ventilver­
sagen die groBe Schwachstelle der Reak­
toren sei und auch in Harrisburg der 
AnlaB zum GAU gewesen sei . Nach eindring-
licher Diskussion wurde er gefragt, 
wie er das AKW Fessenheim sicherheits­
technisch einschätzen würde und was zu 
tun sei. Seine Antwort war kurz: das 
AKW stillegen! 
Aus seinen Ookurnenten geht klar hervor, 
daB das Auftrëten dieser Risse schon 
1976 bekannt war, daB diese Reaktortel­
Je aber trotzdem Uberall eingebaut wor­
den sind, in der Hoffnung, die nächsten 
Jahre wUrden sie schon halten . Nur kon­
trollieren kannmanes jetzt in den 
verseuchten Zonen nicht mehr, weil ent­
sprechende Roboter noch nicht entwik­
kelt sind. Das heiBt, daB alle Sicher­
heitsberechnungen auf Modellrechnungen 
beruhen, die stimmen können oder 
nicht. Das Risiko tragen allemal wir 
als Bevölkerung rund um Fessenheim. 
Nehrmals haben wir das Regierungspräsi­
dium als verantwortliche Behörde für 
unseren Schutz schon aufgefordert, sich 
fûr eine Untersuchung des Reaktors Fes­
senheim einzusetzen und wenn das nicht 
geht, dafür zu sorgen, daB das AKW 

Nach zwei weiteren schwerwiegenden 
Störfällen im als wiederurn radio­
aktives Wasser austrat und sogar eine 
Oampfwolke aus dem Sekundärkreislauf 

gab es einen Wirbel 
im badisch-elsäss1schen Ràum'.Der Ruf 
nach Stillegung von Fessenheim wurde 
immer lauter . Politiker füh lten sich 
plötzlich berufen, etwas zu tun. Oer 
südbadische Regierungspräsident Not­
helfer (wir wollen hoffen, daB er nicht 
in die Verlegenheit gerät, seinem Na­
men alle Ehre erweisen zu mUssen) .setzt 
sich für einen besseren Informations­
austausch über Störfälle ei n, traf sich 
mit seinem franz. Amtskollegen. Doch 
Fessenheim ist immer noch nicht still­
gelegtl 
Die badisch-elsässischen Bürgeriniati­
ven, zahlreiche Regionalpolitiker so­
wie -Abgeordnete aller Parteien, Xrzte, 
Lehrer und Wissenschaftler fordern die 
Ausrichtung eines internationalen Hea­
rings, bei dem BefUrworter und Kri t i ­
ker die Probleme des AKW Fessenheim er-

29. Jan. nachts 3Uhr. Abschaltung des 
Reaktor 1. Aus einem defekten 
Ventil war stUndlich 1 Kubik­
meter radioaktives Wasser aus 
dem Primärkreislauf geströmt. 

14.Härz nachts 4Uhr: Ventilschaden am 
Rohrleitungssystem des Reaktor 
zwei . Den ganzen Tag Uber strö­
mt in unterschiedlicher Stärke 
Wasserdampf aus dem Reaktor, 
nach Angaben der Betreiher oh­
ne erhöhte Radioaktivitätsab­
gabe. Die Behörden Werden erst 
um 10.50Uhr unterrichtet. 

2o.März : erneute Äbschaltung des Reak­
tor fUr ' 19 Stunden. Erhöhter 
Wasseraustritt aus dem Primär­
kreislauf. Undichter Absperr­
hahn innerhalb des Primlirkreis· 
laufes. Ansteigen des Tropf­
wassers von 1.00 1 pro Std. auf 
800 1. 

ngen ••• Kurzmeldungen .. 
Kostenexplosion beim Hochtemperaturre­
aktor 

Der im wesentlichen aus Bundesmitteln, 
sprich Steuergeldern, finanzierte Hoch­
temperaturreaktor, der in Schmehausen 
bei Hamm gebaut wird, wird voraussicht­
lich dreimal soviel kosten wie ursprUng· 
l ich geplant. Runde 3,4 Milliarden DM 
soll das Ding jetzt kosten. 

Klage gegen Biblis 

Widerstand gegen die bereits genehmigte 
Kompaktlagerung im Atomkraftwerk Biblis 
A und 8 (Hessen) kommt aus den Reihen 
der Regierungspartei. Am Montag, dem 
17. Härz, beschloB die SPD/FDP-Mehrheit 
des Kreistages GroB-Gerau, gegen die 
Kompaktlagerung im AKW Biblis Verwal ­
tungsklage beim Verwaltungsgeritht in 
Darmstadt zu erheben. 37 



Olpipelines 
li Erdschichten in dellen 01 vermutet wird 

Das Atomgeschäft zwischen der Bundesre­
publik und Argentini~n kann man nicht 
allein in wirtschaftlichem Zusammenhang 
sehen, sondern man mu6 gerade bei Argen· 
tinten die allgemeine politische Situa­
tion mit betrachten. Oeshalb wi11 ich 
zunächst darüber berichten. 

Seit 1976 ist die Mi l itärjunta unter 
Videlaan der Regierung • . Sie hat mit 
brutaler Gewalt jegliche Opposition un­
terdrückt. Seitdem sind 15 000 - 30 000 
Menschen verschwunden, ·d.h. an unbe -
kanoten Orten gefangen gehalten, gefol­
tert oder ermordet . Diese Unterdrückung 
wird bis heute fortgesetzt. So verlie6 
im November 7g der Herausgeber der Zeit· 
ung "Buenos Aires Herald" das Land, weil 

.er und seine Familie mit dem Tod be­
droht wurden . Zur Zeit versucht 'die Re­
gierung durch mehr oder weniger geschick­
t~ Offent~ichkeitsarbeit ihr Image auf­
zuwerten. So waren anlä61ich des Besuchs 
der Menschenrechtskommission der Orga­
nisation amerikanischer Staaten im Sep­
tember 7g in Buenos Aires an sehr vielen 
Bussen, Taxis und Geschäften ' Aufkleber 
zu sehen mit der Aufschrift:"Wir Argen­
tinier sind qerecht und human." 

AUFKLEBER AUF SCHAUFENSTERN UNO AUTOS 
38 

ARGENTINIEN: 
Wie "human" es in diesem Land zugeht, 
das kann man von den Bewohnern nur 
schwer erfahren.Es herrscht ein Klima 
der Angst, und niemand wagt, mit einem 
Unbekannten über Politik zu reden. Aus 
diesem Grunde (unter anderen) gibt es in 
Argentinien keine Okologiebewegung und 
auch keine Gruppen, die eine Opposition 
gegen das Atomgeschäft bilden können. 
Das meiste, was in dieser Angelegenheit 
Uber Argentinien zu hören ist, kommt 
aus Brasilien i dort ist Offentlichkeits­
arbeit möglich. 
In Argentinien riskiert jeder sein Leben 
der im Widerstand arbeitet. 
Selbst in der bundesdeutschen. Botschaft 
war mein Besuch bek lemmend. An dem zum 
Teil mit Panzerplatten verbarri kadier­
ten Eingang kontrollierten argentini­
sche Goril las meinen Pa6 und fragten 
na.ch meinem Ansinnen • . Direkt nebenan 
der deutsche Pfortner schien sich gut 
mit ihnen zu verstehen. Auf einem Pla­
kat mit deutschen Terroristen waren ei ­
nige Köpfe durchgestrichen. In Anwesen­
heit der Polizisten habe ich mich kaum 
getraut , de.n Pförtner zu fragen, inwie­
weit es für Aus länder gefährlich ist, 
sich in Argentinien zu bewegen. 

STAATSPRASIOENT VIOELA:WOFOR BETET ER ? 

Dazu war am 25.1.80 int NOR lil tolgen­
des zu hören: 

• •.. General Videla hat schon fUnf Mo­
nate vor seiner Präsidentschaft erklärt 
'Es werden soviele Leute' in Argentinien 
sterben, wie es nöt ig ist, um die Ord­
nung wieder herzustellen.' ... Hinter 
dem Terror stehen wirtschaftliche Not­
wendigkeiten. Sèit ' der MachtU.bernahme 
1976 sind die Löhne in Argentinien 
praktisch urn mindestens die Hälfte ge­
sunken. Sowohl die Gewerkschaften wie 
auch der nationale Interessenverband 
der lndustriunternehmer wurden aufge­
löst .••. Nach der Meinung des Wirt­
schaftsministers Martinez de Hoz arbei­
tet dienationale Industrie nicht effi­
zient genug. Er plant eine verstärkte 
ökonomische Konzentration und Monopol~-

sierung der Industrie: die multinatio­
·nalen Konzerne sollen in der Kredit­
und Investmentpolitik bevorzugt werden, 
im Finanzwesen soll die Abhängigkeit 
von der Weltbank und dem internationa­
lën Monetary Fund (mlnternationaler 
Weltwährungsfond), dessen Entscheidungs· 
gremien von den USA beherrscht werden , 
grö6er werden. 

WIRTSCHAFTSMI­
NISTER UNO GROB­
GRUNOBESITZER 
MARTINEZ DE HOZ: 
MULTIS SOLLEN 
BEVORZUGT WERDEN 

Die Leute arbeiten einfach nicht hart 
genug, sagt er, und müssen daher dem 
internationalen Wettbewerb ausgesetzt 
werden, urn sich ihm anzugleichen •••• " 
So fassen jetzt auch Siemens mit dem 
Bau eines weiteren Atomkraftwerks(laut 
Pressemeldung vom 20.1.80 hat die Bun­
desregierung der Lieferung des Reaktors 
zugestimmt) und Volkswagen mit dem Kauf 
.der Atuofabrik von Chrysler Fu6 in Ar­
gentinien. 
Die bundesdeOtschen Pol itiker zeigen 
gegenüber der argentinischen Regierung 

·wohlverhalten, urn die Geschäfte nicht 
zu gefährden. So ist in der Presseer­
klärung der sozialdemokratischen Bun­
destagsabgeordneten Penner, Jungmann 
und Kuhlwein, die im Oktober 1979 Argen· 
tinfen besuchten, zu lesen:"Die gegen­
wärtige politische Lage in Argentinien 
und Uruguay ist nur erklärbar auf dem 
Hintergrund einer bedr~ngten innenpoli­
tfschen Situation vor der Obernahme der 
pol itischen Macht durch das Mi l itär. 
Bei der notwendigen Bekämpfung von ter­
roristischer Gewaltkriminalität hat es 
Erfo lge ge ge ben ••• " 
Die Betreiber von AKWs rechtfertigen 
Atomgeschäfte ~ie sie zur Zeit zwischen 
der BRD und Argentin1en abgeschlossen 
werden damit, daB die Energieversor­
gung der betroffenen Länder sicherge­
stellt werden muB. Sehen wir. uns des­
halb einmal die Energieversorungssitu­
ation in Argentinien an: 

Argentlnlena Energleversorgung 
Beim Erdöl ·betragen die Vorräte das 
zwanzigfache der J~hresproduktion von 
1977, beim Gas das 130fache und bei der 
Kohle das 600fache. Beim Erdöl liegt der 
Selbstversorgungsgrad bei 88%; dabei 
liegen 80% der Olproduktion in der Hand 
des 'staatl ichen Unternehmens VPF (Vaci­
mientos Petroliferos Fiscales), sodaB 
auf dem Erdölsektor bisher keine Abhän­
gigkeit von den gro6en Olkonzernen be­
steht. Der selbstversorgungsgrad beim 
Erdgas betrug 1977 80%, wqbei fast der 
gesamte Marktvonder staatticben Ge­
sellschaft "Gas del Estado" beherrscht 
wird. Zur Struktur der Energieversor- : 
gung ist noch zu sagen, daB durch Erdöl 
60% und durch Gas 28% der Energieerzeu­
gung abgedeckt werden. 



Die Atomgeschäfte 
mit Siemens blühen 

Wie sieht die Versorgung mit Elektrizi­
tät aus? 1977 betrug die installierte 
Kapazität 10.000MW, sie war im Durch­
schnitt zu 32% ausgelastet . Durch Dampf­
turbinen und Verbrennung wurden 78% des 
Stroms erzeugt, 20% durch Wasserkraft 
und 6% durch Atomenerg ie. Die Wasser­
kraft ist bisher nur wenig ausgenutzt. 
Zusarnmen mit Paraguay sind iwei Stau­
dammprojekte geplant, die zusarnmen 
11.000MW Leistung haben sollen; das ist 
mehr als die install ierte Leistung von 
1977. Nach Angaben von 1g77 sollte im 
Jahre 1979 ein Staudamm mit 1900MW in 
Betrie~ gehen. Al lein die drei Stau­
dammprojekte bedeuten auf einen Zeit­
raurn von 15 Jahren umgerechnet eine 
jährliche Steigerungsrate von 7 - 8%, 
bezogen auf die installierte Leistung 
von 1977. 
Die Frage der Energieversorgung kann 
also nicht der Motor für den Einstieg 
in die •friedliche Nutzung" der Atomen­
ergie sein. 

Der Aufbau der Atomlndustrte 
In Argentlnlen 

Der _Einstieg in die Atomtechnologie er~ 
folgte auch schon viel früher: 
Beim Zusammenbruch des Faschismus in 
Deutschland gingen Ronald Richter, Wal­
ter Schnurr und andere Wissenschaftler 
der deutschen Waffenindustrie nach Ar­
gentinien (wie bereits in dem Brasilien 
Artikel in Atom Express Nr. 18 berich­
tet). Richter versprach General Peron, 
der von 1946 bis 1955 gewählter Präsi ­
dent von Argentinien war, die Atombombe 
für Argentinien zu bauen. Er errichtete 
ein Forschungslabor in Bari loche, je­
doch waren setne Arbeiten glücklicher­
wetse ohne Erfolg. Nach dem blutigen 
Putsch gegen Peron tm J~re 1955 lieBen 
jedoch die neuen Machthaber die For­
schung dort fleiBig weiter betreiben. 
Argentinien steht heute mit seiner nu­
klearen Forschung an erster Stelle in 
Lateinamerika. Es verfügt· über einen 
Stab von Wissenschaftlern, der es ihm 
ermö9licht hat, 1978 einen 10MW-Reaktor 
an Peru zu verkaufen (nach "Oer Ober­
bl ick•4/78). 
Die Atomwissenschaftler arbeiten zur 
Zeit an einer Pi lotanlage für die Pro­
dukt ion von schwerem Wasser. und an ei ­
ner angeblich fast fertigen Brennele­
mentefabrik (nach FAZ vom 8.1.80). Ar­
gentinien hat schon zwei kleine Wieder­
aufbereitungsanlagen, die von der BRD 
geliefert wurden, und die Regierung 
hat sich auch nicht mit 1hrer Absicht 
zurückgehalten, "das Plutonium zu ver­
werten, das im Innern der Reaktoren 
entsteht und die Fabrikation von Atom­
bomben ermöglicht" (aus FR vom 18.8.79). 
Einer dieser Reaktoren Atucha I, der 
von Siemens (KWU) in der Nähe von Bue­
nos Aires gebaut wurde, ging 1974 in 
Betrieb. Obrigens waren 1962 die Ver­
handlungen über den Verkauf dieses Re­
aktors auf der Seite von Siemens von 
dem bereits erwähnten Walter Schnurr 
gefUhrt worden. Ein zweiter Reaktor 
wird in der Provinz Cordoba von der 
Atomie Energy of Canada gebaut. Bei 

beiden AKWs handelt es sich um Schwer­
wasserreaktoren, be1 denen Natururan 
verbrannt werden kann, sodaB Argenti­
nien von der Urananreicherung unabhän­
gig ist . (Argentinien besitzt 24.000 
Tonnen u3o8 gesicherte Uranvorkommen . 
Als KUhlmittel wird für diese Reaktoren 
schweres Wasser*) benötigt, das bisher 
aus den USA und Kanada bezogen wird. 
Die Produktion von schwerem Wasser 1st 
der letzte Baustein, der Argentfnien 
am vollständigen Brennstoffkreisl auf 
noch feh lt . Dfese LUcke soll jetzt ge­
schlossen werden. Mit dem Bau von 
Atucha Il, Argentin~ens drittem AKW, 
sollte der Kauf einer Schwerwasserfa­
brik gekoppelt werden. Urn den Bau die­
ser Fabrik hatte sich die Atomie Energy 
of Canada, die Schweizer Firma Sulzer 
(efn KWU SchUtzlfng) und Uhde GmbH, 
Tochtergesellschaft der Farbwerke 
Hoechst, beworben. Die US-Regierung 
wollte unbedingt verhindern, daB Argen­
tiniens Brennstoffkreislauf vervollstän­
digt wird und übte deshalb einigen Druck 
auf die kanadische und westdeutsche Re­
gierung aus. Der Streit ·urn die Schwer­
wasserfabrik endete schlieBlich damit, 
daB die argentinische Regierung die 
Aufträge für das Atomkraftwerk und die 

•*******~******************* . . .. -- . . 
• *)WAS IST "SCHWERES WASSER"? 1t • • lt Als "schweres Wasser" bezeichnet man • 
: Wasser (H1 0), dess·en Wasserstoff- : 
• atome nicht nur ein Proton, sondern . • 
• zusätzlich ein Neutron besitzen. Die- • 
: ses Wasserstoff-"isotop" hei Bt "Deu- : 
• terium". Deuterium wird in Atomre- • 
• aktoren als "Moderator" benutzt, : 
: wei 1 es Neutronen besonders gut • 
lt. bremst und wird bei der Kernfusion 1t 
lt und zum Bau von Wasserstoffbomben : 
: benötigt. • 
•*************************** 

Schwerwasserfabrik entkoppelte. Die 
Schwerwasserfabr1k w1rd die schweizer 
Firma Sulzer AG liefern. (Laut FR vom 
19.3.80 wurde der Liefervertrag bereits 
abgeschlossen.) Der Auftrag fUr den Re­
aktor Atucha II geht trotz des hohen 
Preises (1,5 Mrd. US-Dollar) an Siemens. 
obwohl die kanadische Firma nur eine 
Milliarde gefordert hatte. Für diese 
Entscheidung der argentinischen Regie­
rung gibt es mehrere Gründe . Der Bau des 
Reaktors, der von der kanadischen Firma 
z.t. in der Provinz Cordoba ausgefUhrt 
wird. hat sich erheblich verzögert; im 
Gegensatz zu dem 1973 vereinbarten 
Preis von 320 Mio.US-Dol lar muB sich 
Argentinien 1980 mit einem Preis von 
einer Milliarde US-Doll ar abfinden. Da­
gegen ist Siemens bei dem "Vorzeigepro­
jekt" Atucha I mit erheblichen Verlus­
ten in das Argentinien-Geschäft einge­
stiegen. Siemens hat sich auBerdem be-

-reiterklärt, bei den drei nach Atucha II 
geplanten Reaktoren die von Argentinien 
geforderte eventuelle Umstellung auf 
Druckröhren zu akzeptieren, die sich 
in Argentinien später besser produzie­
ren lassen als die von .Siemens bei 
Atucha I verwandten Oruckkessel . Die 
Druckröhren werden in den kanadischen 
Schwerwasserreaktoren benutzt. 
Zwei Sicherheitstechniker hatten an der 
Entscheidung der argentinischen Regie­
rung fUr Siemens Kritik geübt; sie waren 
der Meinung, daB die Kanadier mehr Er­
fahrungen in dieser Sache haben als 
Siemens. Oer Reaktor Atucha I von Sie­
mens sei der erste dieses Typs gewesen, 
den Siemens gebaut hát und habe eine 
Menge Probleme gehabt.(Es war zu erfah­
ren, daB der Reaktor bedeutende Rfsse 
hat, wobei niemand weiB, wie groB dte 
Lecks sind; auBerdem gibt es Schwierig­
keiten mit der Oxidation der Innenwände 
des-Kühlsystems.) Die Antwort der Mili­
tärs auf diese Kritik war, daB sie die 
beiden Techniker ins Gefängnis warfen. 
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Fortsetzung: Argentinien • ;i i' i 1 iî'9 q 'i' üH9; • ;su i 1 H'9 s u' uwe' • 
Argentinien läBt zwar seine atomaren 
Anlagen durch die internationale Atom­
energiebehörde in Wien beaufsichtigen. 
ist aber dem Atomsperrvertrag von 1970 
nicht beigetreten. Indien hat bereits 
unter ähnlichen Bedingungen erfolgreich 
den Griff zur Atombombe getan! 

Zusammenarbelt mit 

Brasilien besiegelt 
Seit jüngstem ist eine Zusammenarbeit 
von Argentinien und Brasilien auf dem 
Gebiet der Nuklearforschung im Gespräch. 
Nach Otto Buchsbaum**) haben brasiliani­
sche Zeitungen schon ganz offen geschrie 
ben, daB es für beide Länder viel billi­
ger und besser sein wird, die Atombombe 
gemeinsam zu bauen. Ein entsprechender 
Vertrag soll bereits abgeschlossen wor­
den sein. AuBerdem erhofft sich Brasi­
lien von dieser nuklearen Zusammenar­
beit auch. daB es Atomkraftwerke .oder 
Teile davon an Argentinien liefern kann. 
(Wie schon in AtomExpress Nr. 18 berich­
tet. wird in Brasilien eine Reaktorfa­
brik erbaut, an der Siemens maBgebli­
chen Anteil hat.) 
Die Verträge zwischen Sieme_ns (K\-!U) und 
der Nationalen Atomenergiekommission 
Argentiniens soll.en in der nächsten 
Zeit ihre endgültige Fassung erhalten 
und damit abgeschlossen werden. 
Man sieht also. daB die westdeutsche 
Industrie sich über andere Länder und 
Firmen (Brasilien und die Firma Sulzer) 
und auch direkt in das Atomgeschäft mit 
Lateinamerika einschleicht und es zu­

·nehmend beher-rscht. Die bundesdeutsche 
Regierung schlägt alle Bedenken in den 
Wind und segnet diese schmutzigen Ge­
schäfte ab. 

'-·························~ • • •**) Otto und Florence Buchsbaum Mit- il 
: glieder de~ Präsi~iums der u~esistê~- il 
• cia Ecol6g1can, e1ner ökolog1eorgan1.-: 
• sation in Brasilien, befinden sich il 
: zur Zeit auf einer Rundreise durch il 
• Europa. Sie werden am 25. April urn : 
•19.00 Uhr in der Evangelischen Stu- il 
: dentengemeinde v. Bar -Str. 2/4 in il 
1t Göttingen sprechen. : :. .......•....•............. 

Störfallliste Gundremmingen 

1966 
23.2.67 
11.1.68 
10.5.68 
23.8.68 
22.4.69 
30.5.69 
29.7.69 

27.8.69 
1.6.70 
12.6.71 
25.9.72 
13.10.73 
19.11.75 
15.5.76 

12.12.76 
4.1.77 

8.1.77 

8.1.80 

40 

lnbetriebnahme 
Dampfleitungsbruch 
Turbinenschaden 
Turbinenschaden 
Turbinenschaden 
Leckage an einem MeBieitungsventil 
Brennelementschaden 
Verschieppung von radioaktiven Stoffen 
in Privatwohnungen 
Menschliches Versagen 
Brennelementschaden 
Brennelementschaden 
Steuerelementstörung 
Ablagerungen im Primärkühlkreis 
Arbeitsunfall mit tödlichem Ausgang 
Risse in den beiden Speisewasserverteiler· 
Ringhälften 
Stillegung für eine Woche wegen lecks 
Nach einem Defekt wird der Reaktor stark 
radioaktiv aufgeheizt 
200.000 I radioaktiver Dampt wird freige­
setzt und der Reaktor vorerst stillgelegt 
Reaktor wird endgültig stillgelegt, da die 
Reparaturkosten von 250 Mio. DM "wirt­
schaftliche nicht vertretbar" sind 

Gundremmingen: 
"Kommerziell nicht das non 
plus ultra" 
Laut WAZ vom 9.1.1980 wird das Atom­
kraftwerk Gundremmingen jetzt endgUl­
tig stillgelegt.(s. Störfalliste unten) 
Natürlich wird man ·sich fragen, ob ein 
Atomkraftwerk an dem 17 Störfälle nach­
gewiesen sind, noch rentabel arbeiten 
kann, denn bedingt durch die Störfälle 
war das AKW immer einige Zeit abgeschal­
tet. Dazu hier einige Zitate aus dem 
Rheinischen Merkur vom 18.1.80: 
~"Kommerzie 11 war das Kraftwerk~ räumte 
auch Direktor Köhlertz schweren Herzens 
ein,~"nicht das non plus ultra.n Sechs 
gute Jahre reichten bei weitem nicht 
hin. urn den finanziellen Einsatz nur 
annähernd zu amortisieren. Das Kraft­
werk lieferte in elf·Jahren 15 Mio.Ki­
lowatt bei tlerstellungskosten von 4 bzw. 
4,5 (ohne Bundeszuschiisse) Pfennige je 
Kilowattstunde - Zahlen die nach Ansicht 
der Betreiher eine gu~e Betriebsbilanz 
dokumentieren. 
Der bayrische Innenminister Bruno Merk 
~atte behauptet. daB Atomkraftwerk in 
Gundremmingen wäre ~"sicherer als eine 
Puppenfabrikn. Angesichts der 17 Stör­
fälle erweist sich diesé Behauptung als 
reiner Hohn. 
Was soll nun mit der Atomruine Gundrem­
mingen geschehen? 
Die Atomruine soll erstmal-25 Jahre 
stehenbleiben. urn dann langsam abgetra­
gen zu werden. Die Kosten von 100 Mio 
DM, die laut Rheinischem Mer~ur vom 
18.1. dabei entst;:1en, darf wohl wieder 
der Steuerzahler berappen. Und bei je­
nen 100 Mio DM sind noch nicht einmal 
die Kosten für die Endlagerung berück­
sichtigt. 
Für ein neues AKW hat man dennoch genug 
Geld: 

Dritte Teilerrichtungsgenehmi­
gung für Gundremmingen 11 

Der bayrische Minister für Landesent­
wicklung und Umweltfragen Alfred Dick 
hat jetzt die dritte Teilerrichtungs­
genehmigung für das Atomkraftwerk Gund­
remmingen II erteilt. Das teilte sein 
Ministerium in München Anfang Februar 
mit. Damit kann nach Darstellung des 
Umweltministeriums von der Rohbau- in 
die Ausbauphase des aus den beiden Blök· 
ken B und C bestehenden AKWs übergegan­
gen werden. 
Die ersten Teilerrichtungsgenehmigungen 
für den Rohbau waren im Juli 1976 und 
im Dezember 1977 erteilt worden. Die 
jetzt bekanntgegebene Genehmigung er­
möglicht den Bau und die Einrichtung 
wesentlicher 1•1aschinen- und Elektro­
technischer Systeme sowie Einrichtungen. 
des Wasser- und des Dampfkreislaufs. 
Es i st· damit zu rec;hnen, daB· die v·ierte 
Teilerrichtigungsgenehmigung, ähnlich 
wie,beim AKW Ohu·, gleichzeitig auch die 
Betriebsgenehmigung bedeutet. 
Vor der Inbetriebnahme muB allerdings 
noch ein Antrag auf den Einbau von Kom­
paktlagern gestent und genehmigt wer­
den. Die Inbetriebnahme von Block B 
ist Ende 1982 urid von Block C Mitte 
1983 geplant. Beide Blöcke werden eine 
elektrische Nettoleistung von je 1244 
Megawatt bringen. 

Erörterungstermin zum 
geplanten AKW Lingen 

Auf Anfrage beim niedersächsischen So­
zialministerium in Hannover erfuhr die 
Grafschafter Bürgerinitiative Umwelt­
schutz (GBU). daB der Erörterungstermin, 
bei dem die Einwender ihre Bedenken ge­
gen das geplante Atomkraftwerk Lingen 2 
darlegen können, noch vor den Sommer­
ferien stattfinden soll. 
Im Vergleich zu anderen Genehmigungsver· 
fahren (z.B. Gorleben, Gronau und Ahaus) 
ist der Termin sehr kurzfristig ange­
setzt. 
Bisher wurde weder von den Kommunalpo­
litikern noch von der Antragstellerin 
eine ausreichende Information durchge­
führt. Nur der Kreistag Grafschaft Bent­
heim wurde hinter verschlossenen Türen 
von den Betreibern einseitig informiert. 
Deshalb hat die GBU am 2o.2.198o mit 
kritischen Wissenschaftlern ein Gespräch 
über den Stand des Genehmigungsverfah­
rens des geplanten AKW Lingen durchge­
führt. 
Von den Wissenschaftlern wurden folgen­
de Probleme aufgedeckt: 
1. Seit Harrisburg muB ein Kernschmelz­

unfall (Durchbrennen des Reaktors) 
auch von den Kraftwerkserbauern ernst 
haft in Erwägung gezogen werden. Es 
ist zu fragen, ob das Lingener Kon­
zept in seiner Auslegung einen der­
artigen Unfall berücksichtigt hat. 

2. Untersuchungen verschiedener Flug­
zeugabstürze ergaben, daB der Schutz 
des geplanten AKW Lingen nicht genü­
gend gesichert ist. 

3. Trotz des geplanten Speichersees er­
scheint die Kühlung des AKW nicht in 
jedem Fall gewährleistet. 

Aus den genannten Gründen fordert die 
GBU von den betroffenen Kommunen recht­
zeitig Informationsveranstaltungen mit 
Befürwortern und Kritikern der geplanten 
Lingener Atomanlage durchzuführen. 

oder strahlender Abschied von einer sauberen Landschaft 

Herausgeber und Bezugsadresse: BI Meppen 
ge.gen Atomanlagen, Brandenburger Str. 6, 
4470 Meppen, Tel.: 05931-14201. 
Aus dem Inhalt: Hintergrund für die Ent­
wicklung im Emsland; Emsland als Lebens­
und Wirtschaftsraum; Was zieht die Atom­
industrie ins Emsland; Lingen II; dazu 
geneuere Untersuchungen; usw. 
Die Broschüre kostet 3.50 DM einzeln, ab 
fünf Stück 3.-DM. 
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